
„Brot für die Welt“ eine Bewährungsprobe der Christenheit 
Alle Gemeinden der rheinisdien Kirche zur Beteiligung an der Opfersammlung auf gerufen 

«=.1, ^pell an alle evangelischen Christen, zehn Prozent ihrer weihnachtlichen Aus¬ 
gaben für die Hungernden in aller Welt zu geben, begann die Kundgebung ln der Düsseldorfer 

Prases D. Dr. Joachim Beckmann, Kirchenrat Dr. Christian Berg (Berlin) 
T" I *■.O“® Flehinghaus, die Gemeinden der 

tvangelischen Kirche im Rheinland zur Opfersammlung „Brot für die Welt"aufrlefen. 

Ab das Wort Christi .Ich bin hungrig gewesen 
gewesen und ihr habt mich gespeist" mahnte 
Präses-Beckmann und erklärte, im Jüngsten Ge¬ 
richt werde Christus die Menschen danach rich¬ 
ten, ob sie barmherzig oder unbarmherzig ge¬ 
wesen seien. Er erinnerte daran, daß Jesus nach 
seinen eigenen Worten in den Hungernden, den 
Elenden, den „geringsten Brüdern" ist und auf 
die Barmherzigkeit der Christen wartet. Mit 
Nachdruck erklärte Beckmann, Existenz und 
Sinn der Christenheit entschieden sich daran, 
ob sich die Christen aufrafften, etwas gegen die 
Not der Hungernden zu tun oder nicht. 

Der Leiter der ökumenischen Abteilung des 
Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche 
in Deutschland, Kirchenrat Dr. Berg, Berlin, 
schilderte eindringlich die in weiten teilen der 
Welt bestehenden Notstände. 

Kein ”aum in der Herberge 
Der Besitzer eines Mehriamilienhauses 

wollte keine Familie mit drei Kindern aui- 
nehmen. Seine Frau könne die Unruhe einer 
soldien ,GroßlamiIie‘ nicht ertragen, auch 
seien Mietslreitigkeiten zu erwarten. Die Ehe¬ 
frau war weder leidend noch pflegebedürftig. 
Daß es zu Mietstreitigkeiten kommen werde, 
ergebe sich nicht schon aus dem völlig nor¬ 
malen Zustand, daß eine Familie mit Kindern 
ins Haus komme, meinte dazu das Oberver¬ 
waltungsgericht Münster und lehnte die Klage 
des Hausbesitzörs ab, folgerte auch ganz lo¬ 
gisch, ein Mehrfamilienhaus sei eben ein 
Haus, das mehreren Familien als Wohnung 
diene' und Familie werde erst durch Kinder. 

So logisch denken die meisten Hausbesitzer 
aber nicht: Von zehn befragten lehnten sieben 
rundweg Familien mit Kindern ab. Von 25 be¬ 
fragten Maklern und Immobilienhändlern 
konnte nur ein einziger sagen, daß ihm die 
Unterbringung von kinderreidien Familien 
hie und da schon gelungen sei. 

Ein Münchener Ehepaar mit Baukosten¬ 
zuschuß, aber einem Kind war nach langer 
vergeblicher Suche schließlich genötigt, das 
schriftliche Einverständnis für eine jeder¬ 
zeitige Kündigung zu geben, falls sich andere 
Mieter über den Säugling beschwerten. 

Eine alleinstehende Frau, wohnhaft in 
einem Frauenwohnheim, wollte ihr bisher in 
einem Kinderheim untergebrachtes Kind zu 
sich in ihre Wohnung nehmen. Sie wurde auf¬ 
gefordert, das Kind zu entfernen. Man berief 
si^ — und erhielt Recht — auf die Klausel: 
Kinder dürfen nicht eingebracht werden. Sol¬ 
che Klauseln waren bisher nur für Hunde 
üblich. 

Wohl fagt das Grundgesetz in Artikel 6: 
Ehe undFamJIie stehen unter dest-besonderen 
Schutz der:.gtautlichen'Ordnung. Findel' man 
solche: sittenwidrigen Klauseln in den Miet¬ 
verträgen in Ordnung? Höher als der Kinder 
Recht, auf dieser Welt zu leben und aulzu¬ 
wachsen, scheint der materielle Wert: Man 
befürchtet, die Wohnräume würden schneller 
verwohnt, Türen und Wände abgenützt und 
verschmutzt. Ein schreiender Säugling mache 
das ganze Haus wach und spielende Kinder 
störten die Ruhe der Erwachsenen. 

Es gab einmal ein Kind, das man nicht in 
der Herberge haben wollte. Man wies ihm 
einen Stall an. Jahr um Jahr gedenkt man 
dieses Kindes und seiner Unterkunft. Man 
feiert es groß und ausgiebig. Aber für Kinder, 
die heute geboren werden und leben wollen, 
heißt es nach wie vor: Kein Raum im Haus! 

Hzl 

Berg forderte dazu auf, Konsequenzen aus der 
Tatsache zu ziehen, daß Jahr für Jahr 30 Millio¬ 
nen Menschen verhungern. Es gehe zunächst 
darum, die Not der Mitmenschen klar zu erken¬ 
nen und sie nicht mehr zu vergessen. Weiter sei 
ein grundsätzliches Umdenken im Sinne der 
Partnerschaft mit anderen Völkern nötig. Unsere 
Denk-, Vorstellungs- und Redeweise strotze 
noch von einer aus den kolonialen Jahrhunder¬ 
ten stammenden Ueberheblichkeit. Bei der 
Aktion „Brot für die Welt“ gehe es folglich auch 
um eine „geistige Aufräumungsarbeit". Dia 
Opfer, die die evangelischen wie die katho¬ 
lischen Christen für die Hungernden der Welt 
bringen, sollten außerdem der Regierung den 

Anstoß geben, dem Volk ihrerseits Opfer zuzu¬ 
muten, um über öffentliche Kanäle die Hilfe für 
die Entwicklungsländer mitzutragen. Zur Ver¬ 
wendung der erwarteten Opfer erklärte Dr. Berg, 
sie sollten sowohl dazu dienen, in Katastrophen¬ 
nöten Soforthilfe zu leisten, wie auch in den 
Ländern raschen sozialen Umbruchs als Maß¬ 
nahme konstruktiver Diakonie Modelle zu schaf¬ 
fen, die Wege zur grundsätzlichen Ueberwin- 
dung der „Hydra Hunger" zeigen. 

Stellvertretend für alle Gemeinden der rhei¬ 
nischen Kirche nahm anschließend Justiz¬ 
minister Dr. Otto Flehinghaus, Presbyter einer 
Düsseldorfer Kirchengemeinde, den Ruf zur 
Opfersammlung „Brot für die Welt" auf. Flehing¬ 
haus sprach von der Beschämung, die die 
evangelischen Christen erfülle, daß es eines sol¬ 
chen Anstoßes überhaupt bedürfe, um notleiden¬ 
den Menschen zu helfen. Nachdem der Wieder¬ 
aufbau in Deutschland in einem ungeahnt kurzen 
Zeitraum im wesentlichen abgeschlossen sei, 
könnten wir uns nicht mehr mit eigener Not ent¬ 
schuldigen. Vielmehr hätten wir, weil wir den 
Hunger kennengelernt hätten, ' die besondere 
Verpflichtung zur Hilfe, um dadurch denen Dank 
abzustatten, die uns einst geholfen haben. 

Weihnaditsfeiern in allen Berliner Lagern 
In Marienfelde am Heiligen Abend Christvesper mit Bischof Dibelius 

Bischof D. Dr. Dibelius besucht auch in diesem 
Jahr am Heiligen Abend wieder Flüchtlinge in 
Berlin. Er wird im Lager Marienfelde, der ersten 
Station ankommender Flüchtlinge aus der Zone, 
die Christvesper halten und dann nach Ruh- 
leben fahren, um dort vor kranken und körper- 
behinderten Flüchtlingen zu sprechen. 

In allen Lagern hält die Evangelische Flücht¬ 
lingsseelsorge am Heiligen Abend Weihnachts¬ 
feiern. Darüber hinaus sind 250 bis 300 Flücht¬ 
linge, die ohne jede menschliche Verbindung in 
Berlin leben, zur „Weihnacht der Einsamen" ein¬ 
geladen worden, die ihren Abschluß im gemein¬ 
samen Besuch der Christvesper findet. 

„Demonstration der Kerzen" 
nicht nur in Berlin! 

Der Regierende Bürgermeister von Berlin, 
Willy Brandt, hat die Berliner gebeten, am 
Weihnachtsabend brennende Kerzen in die Fen¬ 
ster zu stellen, um die Verbundenheit mit den 
Landsleuten in der Zone über alle willkür¬ 
lichen Grenzen hinweg zum Ausdruck zu 
bringen. Es sei erwägenswert, diese Demonstra¬ 
tion der Kerzen nicht allein auf Berlin zu be¬ 
schränken. 

Zum,Christfest nach Schweden 
Durch Vermittlung des Heimatlosen-Lager- 

dienstes CyjM sind in diesen Tagen zwej Trans¬ 
porte mit insgesamt 100 Kindern aus norddeut¬ 
schen Flüchtlingslagern sowie aus Bunkern der 
Stadt Braunschweig nach Schweden abgefahren, 
um während eines längeren Erholungsaufent¬ 
haltes bei den gastgebenden Familien auch das 
Weihnachtsfest zu verbringen. 

Wieder Christmette 
im erzgebirgischen „Bergmannsdom" 
Zum erstenmal seit 15 Jahren wird die Ge¬ 

meinde von St. Wolfgang in Schneeberg (Erz¬ 
gebirge) ihre diesjährige Christmette am ersten 
Weihnachtsfeiertag, morgens 5.30 Uhr, in der 
St. Wolfgangskirche, ihrem „Bergmannsdom", 
halten. Die Kirche, eine der schönsten und größ-, 
ten ganz Deutschlands, war 1945 bis auf die 

Grundmauern zerstört und ist jetzt bis auf rest¬ 
liche Arbeiten im Innenraum wiederhergestellt 
worden. Die Gemeinde hat dafür seit Kriegsende 
fast 400 000 DM geopfert; der Staat gab bisher 
165 000 DM. 

Reisebeschränkungen 
„auf die Dauer unerträglich" 

Wie bekannt wird, hat die Provinzialsynode 
in Görlitz eine Entschließung gefaßt, in der die 
Regierung der Zone gebeten wird, „das freie 
Zusammenkommen 'der Menschen aus beiden 
Teilen unseres Vaterlandes nicht weiter zu hin¬ 
dern". 

Viele Menschen, so wird festgestellt, ver¬ 
ließen ihre Heimat, weil ihnen die Möglichkeit 
genommen sei, mit ihren Eltern, Kindern oder 
auch Ehegatten zusammenzhkommen. Diese 
Trennung bedeute eine auf die Dauer unerträg¬ 
liche seelische Belastung. „Gegenüber allen 
politischen Erwämingen", so heißt es in der Ent¬ 
schließung wörtlich, „bitten wir zu bedenken, 
daß die Maßnahmen weitgehender Reise- 

—DAS WORT DER BIBEL — 
Vom 24. bis SO. Dezember 

Spruch zu Weihnachten: Das Wort ward 
Fleisch und wohnte unter uns. Joh. 1,14 

Lied zu Weihnachten: Gelobet seist du, 
Jesu Christ . . . Rhein.-Westf. Gesang¬ 
buch Nr. 10. 

Evangelium am 1. Feiertag: Luk. 2,15-20 
Epistel: Tit. 3, 4-Sa 
Empfohlener Predigttext: 1. Joh. 3,1—6 

Evangelium am 2. Feiertag: Joh. 1,1-14 
Epistel: Hebr. 1, 1-6 

Empfohlener Predigttext: Kol. 2, 3—10 
Wochenspruch: Herr, nun lassest du 

deinen Diener in Frieden fahren, wie 
du gesagt hast; denn meine Augen 
haben deinen Heiland gesehen. Luk. 2, 
29-30 

Wochenlied: Vom Himmel kam der Engel 
Schar . . . Rheinisch-Westf. Gesang¬ 
buch Nr. 12 

Evangelium am Sonntag nach Weih¬ 
nachten: Luk. 2, 33-40 

Epistel: Gal. 4, 1-7 

Empfohlener Predigttext: 1. Joh. 1, 5-10 
Bibellese: Do Joh. 1, 1-5; Fr Joh. 1, 6-13; 

Sa Joh. 1, 14-18; So Joh. 1, 19-28; Mo 
Joh. 1, 29-34; Di Joh. 1, 35-42, Mi Joh. 1, 
43-51. 

beschränkungen menschliche Grundrechte a”' 
tasten und bei den Betroffenen ein Maß ah 
Bitterkeit hervorrufen, das nicht verantworte! 
werden kann." Die Entschließung wurde dein 
Staatssekretariat für Kirchenfragen in OstberliH 
zugeleitet. 

Professor D. Carl Stange f 
Der frühere ordentliche Professor für Syste' 

matische Theologie an der Universität Göttin- 
gen, D. Dr. Carl Stange, ist im Alter von 8^ 
Jahren verstorben. Der aus Hamburg gebürtig® 
Gelehrte wurde schon mit 25 Jahren Privat' 
dozent in Halle. Von dort führte sein Weg übet 
Königsberg und Greifswald an die Göttingel 
Universität, wo er länger als zwei Jahrzehnt® 
als Lehrer der Systematischen Theologie ge¬ 
wirkt hat. Auf seine Initiative geht die Grün¬ 
dung der Luther-Akademie (früher Sondershau- 
sen) zurück, die Jahr um Jahr in- und auslän¬ 
dische Gelehrte zu wissenschaftlichem Gespräch 
in ökumenischem Geiste zusammenführt. 

Kein „Goltesredit” der Todesstrafe 
Gutadzten der rheinisdien Kirdienleitung: Wiedereinführung nicht zu empfehlen 

Der Mensch der Gegenwart, umgetrieben 
von elementaren Nöten und verworre¬ 
nen Aengsten, geschüttelt von hef¬ 
tigen Fiebern im Blick auf die Ge- 

^yitterwolken zukünftiger kriegerischer Ex¬ 
plosionen, möchte sich wohl zu Weihnachten 
von wehmütigen Kindheitserinnerungen und 
festlichen Stimmungen für kurze Stunden der 
Entspannung erfüllen lassen. Er möchte aus 
der grauen Welt seines Alltags und aus der 
kalten, nackten Landschaft der internationa¬ 
len Weltpolitik für Tage in einen idyllischen 
\Vinkel hineinflüchten, in dem alte, fromme 
Sitten, zarte, kostbare Bilder aus vergangenen 
Tagen und festliche Gebräuche wenigstens 
für einen Augenblick einen warmen und 
heiteren Glanz ausstrahlen. Es ist kennzeich¬ 
nend für unsere Situation, daß weit über das 
eigentliche Kirchenvolk hinaus auch die 
Menschen ganz vom Rande an Weihnachten 
sich aufmachen, um trotz aller Gleichgültig¬ 
keit und Gegnerschaft gegen die Kirche 
wenigstens zu Weihnachten in einen solchen 
stillen Raum heimzukehren. Hernach will 
man diesen Raum mit einer heimlichen Weh¬ 
mut wieder hinter sich lassen, weil er mit der 
wirklichen Welt nichts zu tun habe. 

Einen solchen stillen Raum der romanti¬ 
schen Stimmungen, der poetischen Träume 
upd einer zarten Märchenwelt gibt es aber in 
der Weihnacht der christlichen Kirche nicht. 
Hier werden nicht traumhafte Stimmungen 
erweckt, sondern der Mensch wird zur Wand¬ 
lung seines Herzens, zur Umkehr und Heim¬ 
kehr zu Jesus Christus gerufen. Hier werden 
nicht Märchen erzählt, sondern das Ereignis 
der Menschwerdung Gottes wird verkündigt: 
die Geschichte des Menschen Jesus von Naza¬ 
reth, seine Geburt und sein Sterben am Kreuz, 
als Heilsgeschichte für die ganze Menschheit. 

Und eben hier setzt der Mensch von heute 
große Fragezeichen! Wo ist denn der Friede 
auf Erden in der Geschichte dieser beiden 
Jahrtausende, die einem Meer von Blut und 
Tränen g^leicht? Wo ist der Friede auf Erden 

Weder theologische Gründe noch die Prüfung 
der Rechtsproblematik gäben der Evangelischen 
Kirche im Rheinland Anlaß, die Wiedereinfüh¬ 
rung der Todesstrafe zu empfehlen. Zu diesem 
Ergebnis kommt ein im Auftrag der rheinischen 
Kirchenleitung angefertigtes und von ihr gebil¬ 
ligtes Gutachten des Sozialethischen Ausschus¬ 
ses der Evangelischen Kirche im Rheinland, das 
Jetzt veröffentlicht wurde. 

In dem Gutachten werden starke Bedenken 
ausgesprochen, ob der Todesstrafe „der ihr bis¬ 
her zuerkannte ethische Wert überhaupt beige¬ 
legt werden darf". Die Entscheidung über eine 
Wiedereinführung der Todesstrafe falle in die 
eigene Verantwortung des Staates. Die Kirche 
müsse darauf aufmerksam machen, daß man sich 
für die Einführung der Todesstrafe nicht auf ein 
irgendwie geartetes „Gottesrecht" berufen 

könne, für dessen Aufrechterhaltung der Staat 
gleichsam als Stellvertreter Gottes verantwort¬ 
lich wäre. Es sei ein Widerspruch in sich selbsL 
wolle man nach der Verweltlichung des Straf¬ 
rechtes nur die Todesstrafe von dieser Verwelt¬ 
lichung ausnehmen, ufn dann bei 'er Frage ihrer 
Wiedereinführung für ihre Gesetzmäßigkeit 
Gott verantwortlich zu machen. 

Der aus der rheinischen Kirche kommend® 
Pastor Gründer wurde Pfarrer der deutschen 
evangelischen Gemeinde in Lüttich. 

In dem Reisebericht . .. 
. . . von Professor Eidiholz „In Brasilien lebt man gut 

zusammen" hatte sich ein Druckfehler eingeschlichen. Di« 
Gesamtzahl der Glieder der im Bund der Synoden zusani- 
mengeschlossenen deutschen Gemeinden beträgt 500 000, 
nicht 50 000, wie irrtümlich in Nr. 49 des WEG zu losen war. 

Friede auf Erden? 
Gedanken zum Weihnachtsfest von Generalsuperintendent D. Günter Jacob 

in unserem Jahrhundert, in dem die Erde in 
zwei Weltkriegen unter Granaten und Bom¬ 
ben geborsten, die Luft vom Drölmen der 
Motoren zerrissen und vom glühenden Phos¬ 
phorregen überschüttet worden ist? Und trotz 
verzweifelter Bemühungen verantwortliclier 
Politiker und der tiefen Sehnsucht der Völ¬ 
ker sind die grauenvollen Gefahren eines 
dritten Weltkrieges bis zur Stunde nicht 
gebannt. Da kann man den uralten Lob¬ 
gesang der Engelmächte zur Weihnacht 
„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen“ 
wohl nur als den Ausdruck tiefer Sehnsucht 
und frommer Wunschträume verstehen, 
denen die Erfüllung versagt geblieben ist. 
Oder muß man nicht doch fragen, ob diese 
Engelmächte mit ihrer überirdisch schönen, 
aber gänzlich .utopischen Botschaft in das 
Reich des Phantastischen und Idyllischen zu 
verweisen sind, wenn man auf dem Boden 
der wirklichen Welt mit ihren Krater- und 
Ruinenlandschaften, ihren Rüstungsfabriken 
und Waffenarsenalen steht? Haben die Engel¬ 
mächte über den Wolken in Illusionen ge¬ 
schwebt? 

Wie können wir mit der tiefen Unruhe 
fertig werden, die dieses große Fragezeichen 
zu Weihnachten über uns alle wdrft? Die 
Engelmächte haben in jener Nacht im Chor 
der Anbetung bezeugt, daß durch die Mensch¬ 
werdung Gottes Frieden auf Erden geworden 
ist. „Herrlichkeit in den Höhen Gott", so 
müßte man eigentlich übersetzen. Diese 
Herrlichkeit Gottes „in den Höhen", in allen 
Räumeh der Schöpfung und des Alls, ist 
Wirklichkeit, auch wenn eine abtrünnige und 
verblendete Menschheit diese Wahrheit nicht 
anerkennt. Der Friede auf Erden unter den 
Menschen ist Wirklichkeit, auch wenn die 

Menschheit Jesus Christus verworfen und 
sich dem Widersacher Gottes hingegeben hat. 

Es ist wirklich Friede auf Erden unter 
denen, die Jesus Christus als ihren Herrn an¬ 
beten, im Raum seines Friedens leben, über 
die Zäune der Völker und über die Gräben 
der Politik hinweg Fürbitte tun und einander 
helfen, wie wir dies gerade in den dunklen 
Jahren nach dem zweiten Weltkrieg im Hilfs¬ 
werk der -Oekumene so sichtbar erfahren 
konnten. Es ist wirklich Friede auf Erden in 
der christlichen Gemeinde und in der welt¬ 
weiten Christenheit, da, wo Menschen die 
Friedensstiftung Jesu Christi bejahen und 
aus diesem Frieden Christi miteinander leben. 
Die Engel der Weihnacht sind also keine 
Phantasten und Utopisten, sie verkünden 
nicht ein bloßes Ideal, ein Programm eines 
allgemeinen Weltfriedens, das inzwischen an 
der Wirklichkeit elend gescheitert ist. 

Es ist Friede auf Erden, auch wenn ein 
Volk sich wider das andere und ein König¬ 
reich sich wider das andere erheben, und so 
die Weltgeschichte nach den Worten Jesu 
Christi durch Kriege und Kriegsgeschrei^ge- 
prägt ist. Es ist Friede auf Erden in der christ¬ 
lichen Gemeinde, auch wenn die, die im Frie¬ 
den Christi miteinander leben, vom Haß der 
anderen bedrängt worden, so daß ihre Lage 
nur im Bilde der Schafsherde inmitten der 
Wolfsrudel beschrieben werden kann. Es ist 
Friede auf Erden, wo die, die Jesus Christus 
in seine Gemeinde beruft, mit dem Gruß des 
Friedens durcli die Straßen und Häuser 
gehen, wo in der Gemeinde Jesu Christi der 
Sturm der Feindschaft und des Hasses an der 
wehrlosen Liebe in Christi Namen sich bricht 
und die Christen mitten auf dem Kampf- 
.gelände der Weltgeschichte die Werke der 
Barmherzigkeit tun. 

Hinter der Botschaft der Engel zur Weih¬ 
nacht kann also das Fragezeichen nicht 
stehen, wohl aber muß es hinter das wirk¬ 
liche Leben der christlichen Gemeinde und 
hinter die Geschichte der Christenheit gesetzt 
werden, die mit Verwirrung und Schuld, Ab¬ 
fall und Untreue der Christen beladen ist. Wir 
werden dieses Fragezeichen auch hinter un¬ 
sere eigene christliche Existenz setzen müs¬ 
sen. Sind wir nicht immer wieder aus diesem 
Raum des Friedens Christi ausgebrochen und 
oft genug ins Lager des Widersachers über¬ 
gelaufen? Haben uns nicht immer wieder die 
Geister der Feindschaft und des Hasses an¬ 
gesteckt und mitgerissen? Haben wir nicht 
den Frieden Christi auf Erden in seiner Ge¬ 
meinde durch unsere Praxis hundertfältig ge¬ 
schändet oder zu einer sanften Gemüts¬ 
bewegung verliarmlost? Auf diese Weise 
haben wir in der Verleugnung des Friedens 
Christi, im Verrat an seiner Gemeinde und in 
der feigen Kapitulation vor anderen Mächten 
oft genug gehandelt! 

Das Fragezeichen muß darum hinter die 
Praxis einer morsch gewordenen Christenheit 
und eines christlich lackierten Lebens gesetzt 
werden. Es muß eine notwendige und heilsame 
Unruhe in unsere Herzen werfen. Denn der 
FT-iede Christi auf Erden in seiner Gemeinde 
ist Wirklichkeit, wo immer eine solche Ge¬ 
meinde lebt. \yir sind zur Weihnacht auf¬ 
gerufen, in seine Gemeinde heimzukehren, 
aus seinem Frieden zu leben und als Frie¬ 
densstifter in seinem Namen in der Offensive 
gegen Unfrieden, Haß und Krieg zu wirken. 
Denn der „Friede auf Erden", den die Engel¬ 
mächte bezeugen, liegt nicht in einer nebel¬ 
haften Ferne vor uns als Traumbild, an des¬ 
sen Verwirklichung wir scheitern müßten, 
sondern er ist im Ereignis der Mensch¬ 
werdung Gottes in Jesus Christus eine Wirk¬ 
lichkeit geworden, die wir zur Weihnacht in 
der Verbundenheit mit den Engelmächten 
wieder rühmen dürfen. 


